
ZUT Schließung eiıner cehr empfindlichen Lücke beizutra- Roman gyelungen. Hanna Demetz VeErMAaS die damalıge
SCTN, welche immer noch eın konkretes Verstehenlernen Stimmung einzufangen, dıe Sıtuation erhellen, d1e Ge-
jüdischer Keligi0sität seltens des Chrısten erschwert. »Der Fühle der Menschen verständlich machen. Sie 1ST die
Rabb; Israel ben Elieser, SCHANNLT Baal-Schem-Tow, ISt Tochter eINes Deutschen un einer böhmischen Jüdın
1ne bedeutende Gestalt 1n der (eistesgeschichte des Alles, W a5 LU eın olcher sogenannter »Mischling«, in
Judentums und eıne Zentralfigur in der Religionsge- der Sprache der Un-Menschen reden, damals erfuhr
schichte des 18. Jahrhunderts, der große Gegenspieler un erlitt, beschreıibt die Vertfasserin: ])as Ausgestofßen-
Zinzendorts. Er Wr der Führer der mächtigen ‚Chassı- se1n, dıe Gemeinheit nıcht LU des abstrakten Systems
dut: SeENANNTEN Bewegung. (Das Wort bedeutet er dıe sondern der onkreten Menschen, mMiIt denen INan täglıch
Weltr ın (sO0tt lıeben.) Der Deutsche Zinzendorft entdeckte tun hat Aber der Alltag estand Ja 1U  «} nıcht LLUFr AuSs
dıe reale Gegenseitigkeit, das ‚Gegenüberstehen«, in der Demütigungen, sondern @$ gab auch kleine Freuden,
Abgelöstheit des Getühls wieder, der polnische Jude 11 der menschliche Begegnungen, Anstand un Freundschaften.
Einbezogenheıit des SanNnZeN Weltiebens.« Der Wert dieses Buches lıegt 1U  _ verade darın, Aa {ß e5 der
Diese dem FEinband des Büchleins bzw dessen Vorwort Verfasserin gelungen iSt, absolut aır se1in, ohne die

Verbrechen verschleiern, vertuschen oder deren Dar-NINOMMENE Charakterisierung trifft ın Kürze, W 4A5

grundsätzlich geht Im übrigen haben wır eın leines stellung als perıpher beiseitezuschieben. Das Gegenteıl 1St
ese- und Meditationsbuch VOT U1ls, welches 1n die and wahr: DDie den darstellenden Worten sıch entziehende Ver-
SCHOMMEN, gelesen un überdacht se1n ıll Die Texte folgung wırd Schicksal einer Reıihe Vo  e} Menschen
s$ınd tür den, der Jüdische Geistigkeit un geistliches beschreiben versucht und deutlich: ennoch aber tTreien

Leben (soweıt INa  e diesen Begriff verdeutliıchend 11- Uu1ls5 Menschen. dıe diesen Teutelskreis urchbre-
den kann) nıcht bereits kennt, nıcht ımmer o  anz leiıcht chen: Tapfterkeıt, Treue nıcht völlig erstorben. Auch
verstehen. Deswegen and die Erläuterungen S 104—-117) tür die Erkenntnis der Juden Böhmens 1St das Buch recht
ıne dankbar Hilte Fıne weiıtere instruktiv: \Was uln$s als Juden 1n diesem Buch nN-empfundene
Bedeutung dürtfte dıiesem Rüchlein adurch zukommen, tritt, siınd weıtgehend assımılierte un: entjudaisıerte Per-
da{lß auch für ıne HNEUEC, zukünftige Synthese 1m christ- 18281  q die Nur noch durch Emotionen, Piıetät un Schick-

salsgemeınschaft dazu gehörten. 1)a die Verfasserin eiınenlıchen Raum, In welcher in 1absehbarer eIit die gegen war-
tig wen1g yJückliche Trennung Vo  «} »Crottbezogenheit« (sudeten)deutschen Vater hatte, wırd auch die Problema-
un » Weltbezogenheit« (bzw W Ads IN  — Jewe1lls datür tik Deutsche/ Tschechen ZUTr Sprache gebracht: DDem grund-

anständıgen und seiner jüdıschen Frau treu haltendenhält!) aufgehoben werden mufß, vangbare Wege des
Giaubens-Denkens aufzuzeıgen vVeEIINAS. Vater steht dessen üble Famlıulıe gegenüber, die siıch mit

der Heirat M1t einer Jüdın N1€e abgefunden hatte. ]Die
Judenfeindschaft 1in den Sudetengebieten 1st bekanntlich

MARTIN (gemeınsam mit N- keine Erfindung des Landstreichers AuUuS Braunau. Auch die
ZWEIG) Biblische Gestalten AUS der Schrift. Hegner- TIschechen werden jedoch nıchr ıdealısıert, sondern g_Büchere1, hrsg VOo  3 Lambert Schneider und Peter Ba- schildert w 1e S1€ Tel: Die me1ısten hatten bekanntlıch ihr
chem, Reihe Texte der nıchtchristlichen Religionen). wıderständlerisches Heldentum eIst drei Tage VOT dem
Köln 1970 Verlag Jakob Hegner. 377 Seıiten. Eiınmarsc| der Russen entdeckt, un: der kämpferische
Das kleine Buch bietet 1ne Auswahl A U der großen, Elan richtete siıch dann me1lst harmlose Deutsche,
vierbändigen Ausgabe » [ DIe Schrift«‚ verdeutscht VO  - denn dıe vielen Verbrecher langst über 1Alle Berge.
Buber gemeınsam mı1ıt Rosenzweıg. Hıer sınd gleich- Geblieben W ar bıs 1n die etzten Tage, wWeTlt ein (Gje-
Sa » clıe schönsten Erzählungen AausSs dem Alten Testa- wıssen hatte. An dıesen Menschen tobte sıch dann eine
MmMeni£« gesammelt und 1n der bekannten meisterhatten Rache AUS, dıe vorher 1Ur selten aufzumucken' als
Sprachtorm dargeboten. Die Einführung Sagl dazu: » ES noch lebensgefährlich wa  R So 1sSt dieses Buch eintach
Sind Begebnisse, ın denen das Menschliche ıne besondere wahr, un alle die, die nachträglıch ihren Mythen spin-
Rolle spielt. Hıer kommt dıe Biıbel als lıterarıs.  es NeT, werden daran kaum Freude haben \Wer 1Aber wıssen
Kunstwerk Wort Der Band umta{fßt Geschichten, wıll, Was wirklıch geschah, mu {(ß dieses Buch lesen.
die sıch, nıicht lang un nıcht kurz, entweder als Ehrlich
zusammenhängendes Stück 4aus dem Zusammenhang des
jewenllgen bıblischen Buches lösen lassen oder eın FAanNnzZzes
biblisches B u«.h bilden (Rebekka un: Isaak, Josef, NGELMAN Deutschland ohne Juden Eıne
G1deon, Samson, Samuel, Davıd, Jonas, Job, Ruth, Da- Bılanz1. München 1970 Verlag Franz Schneekluth. 525

Selten.niel; die Berufungsgeschichte des Mose, das Handeln
Csottes Schiltmeer und ınalı) Man kann das Das Phänomen der deutschen Juden 1SEt Einzigarti-
kostbare Büchlein, das IM ıt eıner Auswahl A4U5 Bubers SCS BeWESECH: Im Lauft VO  . wen1g mehr als 120 Jahren
Erläuterungen » Zur Verdeutschung der Schrift« schlieft, hatten Juden un Deutsche auf allen Gebieten des Lebens
11uUr nachdrücklichst empfehlen. eın Miteinander hergestellt, das freilich nıemals ohne

Spannungen War un dessen Harmonie VO der allgeme1-
nNen Sıtuation abhing. Betand sıch Deutschland In ırgend-DEMETZ Fın Haus ın Böhmen Berlin 1977/70, eliner Krise,war INa  - rasch bereit, die Juden als Sünden-

Uilstein Verlag. 2706 Seiten. böcke orzuschlieben, e1n Vorgang, der Ja auch AUS
Wır haben ın den etzien beiden Jahrzehnten nıcht wenıge der Jüdischen Geschichte ekannt ist: Im Mittelalter un
Bücher .  ber die NS- Verfolgungszeit gelesen, Dokumen- ın manchen l ändern auch noch spater galten dıe Juden 1n
tarwerke, Erlebnisberichte, Erzählungen un Romane. Krisensituationen als Brunnenvergifter, Ritualmörder
{)as Buch VO  - Hanna Demetz cstellt eine Mischung VO ll
dem dar, und erstaunlicherweise ıst dank der Gestaltungs- Fıne Sendung des Norddeutschen Rundfunks VO 15 970 Mıt
kraft der Autorıin dieser weitgehend selbstbiographische Zustimmung des Autors Dr Ernst Ludwig Ehrlich 1er wiedergegeben.
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zur Schließung einer sehr empfindlichen Lücke beizutra-
gen, welche immer noch ein konkretes Verstehenlernen 
jüdischer Religiosität seitens des Christen erschwert. »Der 
Rabbi Israel ben Elieser, genannt Baal-Schem-Tow, ist 
eine bedeutende Gestalt in der Geistesgeschichte des 
Judentums und eine Zentralfigur in der Religionsge-
schichte des 18. Jahrhunderts, der große Gegenspieler 
Zinzendorfs. Er war der Führer der mächtigen >Chassi-
dut< genannten Bewegung. (Das Wort bedeutet etwa: die 
Welt in Gott lieben.) Der Deutsche Zinzendorf entdeckte 
die reale Gegenseitigkeit, das >Gegenüberstehen<, in der 
Abgelöstheit des Gefühls wieder, der polnische Jude in der 
Einbezogenheit des ganzen Weltlebens.« 
Diese dem Einband des Büchleins bzw. dessen Vorwort 
entnommene Charakterisierung trifft in Kürze, um was 
es grundsätzlich geht. Im übrigen haben wir ein kleines 
Lese- und Meditationsbuch vor uns, welches in die Hand 
genommen, gelesen und überdacht sein will. Die Texte 
sind für den, der jüdische Geistigkeit und geistliches 
Leben (soweit man diesen Begriff verdeutlichend anwen-
den kann) nicht bereits kennt, nicht immer ganz leicht zu 
verstehen. Deswegen sind die Erläuterungen (S. 104-117) 
eine dankbar empfundene Hilfe. — Eine weitere 
Bedeutung dürfte diesem Büchlein dadurch zukommen, 
daß es auch für eine neue, zukünftige Synthese im christ-
lichen Raum, in welcher in absehbarer Zeit die gegenwär-
tig wenig glückliche Trennung von »Gottbezogenheit« 
und »Weltbezogenheit« (bzw. was man jeweils dafür 
hält!) aufgehoben werden muß, gangbare Wege des 
Glaubens-Denkens aufzuzeigen vermag. O. K. 

MARTIN BUBER (gemeinsam mit FRANZ ROSEN-
ZWEIG): Biblische Gestalten aus der Schrift. (Hegner-
Bücherei, hrsg. von Lambert Schneider und Peter Ba-
chem, Reihe: Texte der nichtchristlichen Religionen). 
Köln 1970. Verlag Jakob Hegner. 372 Seiten. 

Das kleine Buch bietet eine Auswahl aus der großen, 
vierbändigen Ausgabe »Die Schrift«, verdeutscht von M. 
Buber gemeinsam mit F. Rosenzweig. Hier sind gleich-
sam »die schönsten Erzählungen aus dem Alten Testa-
ment« gesammelt und in der bekannten meisterhaften 
Sprachform dargeboten. Die Einführung sagt dazu: »Es 
sind Begebnisse, in denen das Menschliche eine besondere 
Rolle spielt. Hier kommt die Bibel als literarisches 
Kunstwerk zu Wort ... Der Band umfaßt Geschichten, 
die sich, nicht zu lang und nicht zu kurz, entweder als 
zusammenhängendes Stück aus dem Zusammenhang des 
jeweiligen biblischen Buches lösen lassen oder ein ganzes 
biblisches Buch bilden ...« (Rebekka und Isaak, Josef, 
Gideon, Samson, Samuel, David, Jonas, Job, Ruth, Da-
niel; die Berufungsgeschichte des Mose, das Handeln 
Gottes am Schilfmeer und am Sinai). — Man kann das 
kostbare Büchlein, das mit einer Auswahl aus M. Bubers 
Erläuterungen »Zur Verdeutschung der Schrift« schließt, 
nur nachdrücklichst empfehlen. O. K. 

HANNA DEMETZ: Ein Haus in Böhmen. Berlin 1970, 
Ullstein Verlag. 206 Seiten. 

Wir haben in den letzten beiden Jahrzehnten nicht wenige 
Bücher über die NS-Verfolgungszeit gelesen, Dokumen-
tarwerke, Erlebnisberichte, Erzählungen und Romane. 
Das Buch von Hanna Demetz stellt eine Mischung von all 
dem dar, und erstaunlicherweise ist dank der Gestaltungs-
kraft der Autorin dieser weitgehend selbstbiographische 

Roman gelungen. Hanna Demetz vermag die damalige 
Stimmung einzufangen, die Situation zu erhellen, die Ge-
fühle der Menschen verständlich zu machen. Sie ist die 
Tochter eines Deutschen und einer böhmischen Jüdin. 
Alles, was nun ein solcher sogenannter »Mischling«, um in 
der Sprache der Un-Menschen zu reden, damals erfuhr 
und erlitt, beschreibt die Verfasserin: Das Ausgestoßen-
sein, die Gemeinheit nicht nur des abstrakten Systems 
sondern der konkreten Menschen, mit denen man täglich 
zu tun hat. Aber der Alltag bestand ja nun nicht nur aus 
Demütigungen, sondern es gab auch kleine Freuden, 
menschliche Begegnungen, Anstand und Freundschaften. 
Der Wert dieses Buches liegt nun gerade darin, daß es der 
Verfasserin gelungen ist, absolut fair zu sein, ohne die 
Verbrechen zu verschleiern, zu vertuschen oder deren Dar-
stellung als peripher beiseitezuschieben. Das Gegenteil ist 
wahr: Die den darstellenden Worten sich entziehende Ver-
folgung wird am Schicksal einer Reihe von Menschen zu 
beschreiben versucht und deutlich: dennoch aber treten 
uns Menschen entgegen, die diesen Teufelskreis durchbre-
chen: Tapferkeit, Treue waren nicht völlig erstorben. Auch 
für die Erkenntnis der Juden Böhmens ist das Buch recht 
instruktiv: Was uns als Juden in diesem Buch entgegen-
tritt, sind weitgehend assimilierte und entjudaisierte Per-
sonen, die nur noch durch Emotionen, Pietät und Schick-
salsgemeinschaft dazu gehörten. Da die Verfasserin einen 
(sudeten)deutschen Vater hatte, wird auch die Problema-
tik Deutsche/Tschechen zur Sprache gebracht: Dem grund-
anständigen und zu seiner jüdischen Frau treu haltenden 
Vater steht dessen üble Familie gegenüber, die sich mit 
der Heirat mit einer Jüdin nie abgefunden hatte. Die 
Judenfeindschaft in den Sudetengebieten ist bekanntlich 
keine Erfindung des Landstreichers aus Braunau. Auch die 
Tschechen werden jedoch nicht idealisiert, sondern so ge-
schildert wie sie waren: Die meisten hatten bekanntlich ihr 
widerständlerisches Heldentum erst drei Tage vor dem 
Einmarsch der Russen entdeckt, und der kämpferische 
Elan richtete sich dann meist gegen harmlose Deutsche, 
denn die vielen Verbrecher waren längst über alle Berge. 
Geblieben war bis in die letzten Tage, wer ein gutes Ge-
wissen hatte. An diesen Menschen tobte sich dann eine 
Rache aus, die vorher nur selten aufzumucken wagte, als 
es noch lebensgefährlich war. So ist dieses Buch einfach 
wahr, und alle die, die nachträglich an ihren Mythen spin-
nen, werden daran kaum Freude haben. Wer aber wissen 
will, was wirklich geschah, muß dieses Buch lesen. 

E. L. Ehrlich 

BERNT ENGELMANN: Deutschland ohne Juden. Eine 
Bilanz'. München 1970. Verlag Franz Schneekluth. 525 
Seiten. 

Das Phänomen der deutschen Juden ist etwas Einzigarti-
ges gewesen: Im Lauf von wenig mehr als 120 Jahren 
hatten Juden und Deutsche auf allen Gebieten des Lebens 
ein Miteinander hergestellt, das freilich niemals ohne 
Spannungen war und dessen Harmonie von der allgemei-
nen Situation abhing. Befand sich Deutschland in irgend-
einer Krise,war man rasch bereit, die Juden als Sünden-
böcke vorzuschieben, ein Vorgang, der ja auch sonst aus 
der jüdischen Geschichte bekannt ist: Im Mittelalter und 
in manchen Ländern auch noch später galten die Juden in 
Krisensituationen als Brunnenvergifter, Ritualmörder 

1  Eine Sendung des Norddeutschen Rundfunks vom 18. 9. 1970. Mit 
Zustimmung des Autors Dr. Ernst Ludwig Ehrlich hier wiedergegeben. 
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und Hostienschänder: und aAuUuSs solchen angeblich began- bezeichnen, die sıch selbst 1n der eınen oder anderen Wei-
n Verbrechen sprofßten » Wunder« hervor, mit denen dazu rechnen, wobe1l für das, w AsSs Judentum iSst un
747 hofftte, eınen Weg AUS der NOt finden, S1e Judeseın beinhaltet, zahlreıiche Spielarten z1ibt und der
übertäuben. Aber darüber wollen WIır heute nıcht SDIC- Rahmen cehr welt werden kann. icht den
chen, sondern mehr über den positıven Aspekt dıeses Mıt- Juden gehören die, welche durch ewußte Willensakte
einanders zwiıschen Deutschen un Juden, welches manch- sıch anderen Religionsgemeinschaften angeschlossen
ma! derart CI WAar, da{fß ILEL  “ Ö Vo  3 deutschen Juden, haben Moderne Juden werden solche Menschen gewifß
jüdischen Deutschen, Deutschen Jüdischer Konfession, VO  - nıcht als Abtrünnige diffamieren, Sie gehören 1Aber nıcht
deutschen Staatsbürgern Jüdıschen Glaubens hatte reden mehr ZUuU den Juden Vollends gilt das für solche Men-
können, und nıcht wenıge Deutsche und noch vıel mehr schen, deren Eltern, Großeltern oder Urgroßeltern mMiıt
Juden hatten das auch n empfunden. Gie dem Judentum schon nıchts mehr LunN gehabt haben
und tühlten sıch aAls Deutsche, nıcht nach Deutschland eIn- Wenn 1A4l nämlıch ine derartige Panjyudaisierung w ıe
gewandert, sondern dort eingeboren, W1e€e Gabriel Rıesser, Engelmann betreıbt, ftindet I1a  a dann ın seinem Buche
Vorkämpfter der Judenemanzıpation 1 Jahrhun- »Deutschland ohne Juden« nach dem Oto VO  am} Walther
dert, eiınmal Dieses Verflochtensein 15t nach der Rathenau auch das VO  - Reinhard Heydriıch, über den
Katastrophe der Jahre nıcht mehr leicht Engelmann dann das tolgende berichten weilß: »Ob

verstehen, WwI1e ja überhaupt das deutsche Judentum Heydrich vater- oder mütterlicherseits oder gar VvVo  3 bei-
AUS politischen, historischen und soziologischen Gründen den Selten her Sanz Oder tellweise snıchtarıscher Abstam-
unterschieden 1St VO den heutigen großen Diaspora- un WAdfr, 1Aßt sıch nıcht mehr sıcher Feststellen .« [)as
Judentümern in USA, Frankreich und England, wobe!] ın ıSst ıne Aussage, die 1112  3 über Millionen anderer Men-
den beiden zuletzt erwähnten Lindern heute jeweils LWa schen aut der Welr auch wırd treffen können, deren Bıld
sovıe]l Juden leben w1e€e früher 1 deutschen Reich tindet sıch aber nıcht 1n diesem Buch
] )as eutsche Judentum, sagtien WIT, 1St eın einz1gartı- SO enthält das Werk VO Engelmann eın ungeheures
SCS Phänomen SCW ESCIM und selbst für den Historiker Durcheinander VOoN Tatsachen, VWahrheıten, Halbwahr-
nıcht leicht ergründen. Wıe sehr diese Behauptung heiten, VON denen Inan eigentlich nıcht recht wei(, WE

richtig ISt, kann IA  3 AUS diesem Jüngst Iın Minchen — CS eigentlich nutzen soll, und für WE  - eın solches Buch
schienenen Buch csehen: »Deutschland ohne Juden, ıne geschrieben 1St Kortner hat einma|l DESAMT: » Jude alleın
Bilanz«. Auft 575 Seiten versucht eın cchr wohlmeinender ST noch nıcht abendfüllend«, und die Tatsache, einen reı-
Autor sıch über die deutschen Juden auszulassen, wobel Rerischen un TSL noch alschen Tirtel gefunden haben,
leider nıcht viel mehr als eın Sammelsurium angelesener Wıe » Deutschland ohne Juden« miı1t eıner Ansammlung
Bücher herauskommt, melst lıterarısche Zutallsfunde. Vo  3 (\Namen und Abstammungshinweisen, ruft ZUerst un
ber die eutschen Juden ertährt der Leser eigentlıch VOr em doch MUr Langeweile hervor. Wer ol] das
nıcht sechr vıel, und W a ertährt, 1St leider recht VOI - eigentlich lesen un Wel ınteressiert C5, b der Reıichs-
schwommen. kommissar ür dıe Berliner Olympiade 1936, Theodor

Lewald, auch jüdısche Ahnen besafß oder der PhysikerZunächst ZUu Titel »Deutschland ohne ]uden« 1St talsch,
denn leben heute rund 01010 jüdische Menschen ın ()tto Hahn? Und bedarf eigentlıch für dıe Pole-
Deutschland. Der Autor wıll, ohne jeden Zweıitel, den mık Schlamm un abe e1nes derartıgen Buches?
Juden Gerechtigkeit widerfahren Iassen un den Deut- Da{ii Engelmann die beiden nıcht mag, 1St verständlich,
<chen zeigen, W Aas S1e durch die Verfolgung, Vertreibung 1Aber gerade diese Auseinandersetzung MIt ihnen ze1ıgt,

da{fß Engelmann alles herunterschreibt, W As ihm Zu The-und Ermordung hrer jüdischen Mitbürger verloren
haben Gegen populäre Bücher dieser Art 1st nıchts e1in- Juden eintällt, und das 1st ziemlich wırr und apologe-

tisch, denn Beispiel] Schlamms un Habes ol]1 bewie-zuwenden, aber dıe Dınge mMussen stımmen, eın Autor
mu{ Vo  3 seınem Thema verstehen. Engelmann hat SCIl werden, C4 yäbe auch reaktionäre Juden, w a8s Ja UT

andere RBücher geschrieben, über die Krupps;, über andere ınNne trübsinnige Binsenwahrheit ıst
Mılhlıonäre und Manager. Das Mag vielleicht leichter se1n, WaG eigentlich die Juden ırklıch sSınd oder 11, —

als dieses iußerst komplizierte Gebilde des deutschen fährt der Leser angesıichts vieler Namen un Hınweise
Judentums begreifen. Nehmen WIr LLUT einıge wenıge und genealogischer Behauptungen UUr nebenbe!l. Uns CI -

Beispiele: Es 1St historısch talsch, behaupten, Ballın scheint dabe; die gescheiteste Mitteilung 1m Buch die tol-
und Walther Rathenau gehörten den »CNSSteN Freun- gende Stelle Se1IN: » Natürlich WIAICH beileibe nıcht Alle
den« Kailser Wilhelms I1 Ballın hat Wilhelm I1 beraten, deutschen Bürger jüdischer Herkunft bedeutende Wissen-
wıe dieser für andere Gebiete zahlreiche andere Experten schaftler, Philosophen, Schrifttsteller, Künstler oder auch
besafß, und das Verhältnis Walter Rathenau WTr Möäzrzene. Dıie allermeısten s ANzZ gvewÖhnliche Miıt-
zußerst distanzliert. Auft der gleichen Seite findet sich 111  - glieder des deutschen Mıttelstandes, Kaufleute, and-
auch dıe folgende, leider fur die Machart des Buches typl- werker, kleine Gewerbetreibende, Angehörige der ftreien
sche Behauptung: »Und schlie{fßliıch hatte Wılhelm I1 — Berute, Beamte, Soldaten oder auch Landwirte .. .«
gar eınen ‚volljüdischen« Flügeladjutanten .. General- S 413) Das iSt 1ber gerade das eigentliche Problem: Die
leutnant alther VO  } Mossner.« Hıer 19808  an stehen WwWI1Ir beı halbe Mıllion SOZUSAHCH »normaler« Juden, die kaum
eınem der peinlichsten Tendenzen des Sanzen Buches auffielen, die weitgehend integriert N, S1€e bildeten
iıcht unähnlich dem tranzösıschen Autor Roger Peyr- das eutsche Judentum, und hre Verfolgung ware natur-
fitte, dem durch spitzfindige philologische Rabulistik lıch SE AaUSO VerdammensW€t‘t SCWESECI, WEeNnNn den
gelungen WAar, o Genera! de Gaulle eınem Indivi- Juden nicht viele Nobelpreisträger oder sonst1ige Der-
duum jüdischer Abstammung stilisıeren, hat Bernt sönlichkeiten SCWESICH waren, die INa  - als geist1ge Elite
Engelmann die Sucht, Menschen, deren Vorfahren vıel- bezeichnet.

Wenn Wır Iso VO  - den deutschen Juden sprechen, oiltleicht irgendwann einma|l von Juden abstammten,
Juden erkliren. Man kann aber als Juden UT die VOTr allem bedenken, dafß SlCh hıer Menschen
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und Hostienschänder; und aus solchen angeblich began-
genen Verbrechen sproßten »Wunder« hervor, mit denen 
man hoffte, einen Weg aus der Not zu finden, sie zu 
übertäuben. Aber darüber wollen wir heute nicht spre-
chen, sondern mehr über den positiven Aspekt dieses Mit-
einanders zwischen Deutschen und Juden, welches manch-
mal derart eng war, daß man sogar von deutschen Juden, 
jüdischen Deutschen, Deutschen jüdischer Konfession, von 
deutschen Staatsbürgern jüdischen Glaubens hatte reden 
können, und nicht wenige Deutsche und noch viel mehr 
Juden hatten das auch genau so empfunden. Sie waren 
und fühlten sich als Deutsche, nicht nach Deutschland ein-
gewandert, sondern dort eingeboren, wie Gabriel Riesser, 
Vorkämpfer der Judenemanzipation im 19. Jahrhun-
dert, einmal sagte. Dieses Verflochtensein ist nach der 
Katastrophe der Jahre 1933-1945 nicht mehr so leicht 
zu verstehen, wie ja überhaupt das deutsche Judentum 
aus politischen, historischen und soziologischen Gründen 
unterschieden ist von den heutigen großen Diaspora-
judentümern in USA, Frankreich und England, wobei in 
den beiden zuletzt erwähnten Ländern heute jeweils etwa 
soviel Juden leben wie früher im deutschen Reich. 

Das deutsche Judentum, so sagten wir, ist ein einzigarti-
ges Phänomen gewesen und selbst für den Historiker 
nicht leicht zu ergründen. Wie sehr diese Behauptung 
richtig ist, kann man aus diesem jüngst in München er-
schienenen Buch sehen: »Deutschland ohne Juden, eine 
Bilanz«. Auf 525 Seiten versucht ein sehr wohlmeinender 
Autor sich über die deutschen Juden auszulassen, wobei 
leider nicht viel mehr als ein Sammelsurium angelesener 
Bücher herauskommt, meist literarische Zufallsfunde. 
über die deutschen Juden erfährt der Leser eigentlich 
nicht sehr viel, und was er erfährt, ist leider recht ver-
schwommen. 

Zunächst zum Titel: »Deutschland ohne Juden« ist falsch, 
denn es leben heute rund 30 000 jüdische Menschen in 
Deutschland. Der Autor will, ohne jeden Zweifel, den 
Juden Gerechtigkeit widerfahren lassen und den Deut-
schen zeigen, was sie durch die Verfolgung, Vertreibung 
und Ermordung ihrer jüdischen Mitbürger verloren 
haben. Gegen populäre Bücher dieser Art ist nichts ein-
zuwenden, aber die Dinge müssen stimmen, ein Autor 
muß etwas von seinem Thema verstehen. Engelmann hat 
andere Bücher geschrieben, über die Krupps, über andere 
Millionäre und Manager. Das mag vielleicht leichter sein, 
als dieses äußerst komplizierte Gebilde des deutschen 
Judentums zu begreifen. Nehmen wir nur einige wenige 
Beispiele: Es ist historisch falsch, zu behaupten, Ballin 
und Walther Rathenau gehörten zu den »engsten Freun-
den« Kaiser Wilhelms II. Ballin hat Wilhelm II. beraten, 
wie dieser für andere Gebiete zahlreiche andere Experten 
besaß, und das Verhältnis zu Walter Rathenau war 
äußerst distanziert. Auf der gleichen Seite findet sich nun 
auch die folgende, leider für die Machart des Buches typi-
sche Behauptung: »Und schließlich hatte Wilhelm II. so-
gar einen >volljüdischen< Flügeladjutanten ... General-
leutnant Walther von Mossner.« Hier nun stehen wir bei 
einem der peinlichsten Tendenzen des ganzen Buches. 
Nicht unähnlich dem französischen Autor Roger Peyr-
fitte, dem es durch spitzfindige philologische Rabulistik 
gelungen war, sogar General de Gaulle zu einem Indivi-
duum jüdischer Abstammung zu stilisieren, hat Bernt 
Engelmann die Sucht, Menschen, deren Vorfahren viel-
leicht irgendwann einmal von Juden abstammten, zu 
Juden zu erklären. Man kann aber als Juden nur die 

bezeichnen, die sich selbst in der einen oder anderen Wei-
se dazu rechnen, wobei es für das, was Judentum ist und 
Judesein beinhaltet, zahlreiche Spielarten gibt und der 
Rahmen sehr weit gespannt werden kann. Nicht zu den 
Juden gehören die, welche durch bewußte Willensakte 
sich anderen Religionsgemeinschaften angeschlossen 
haben. Moderne Juden werden solche Menschen gewiß 
nicht als Abtrünnige diffamieren, sie gehören aber nicht 
mehr zu den Juden. Vollends gilt das für solche Men-
schen, deren Eltern, Großeltern oder Urgroßeltern mit 
dem Judentum schon nichts mehr zu tun gehabt haben. 
Wenn man nämlich eine derartige Panjudaisierung wie 
Engelmann betreibt, so findet man dann in seinem Buche 
»Deutschland ohne Juden« nach dem Foto von Walther 
Rathenau auch das von Reinhard Heydrich, über den 
Engelmann dann das folgende zu berichten weiß: »Ob 
Heydrich väter- oder mütterlicherseits oder gar von bei-
den Seiten her ganz oder teilweise >nichtarischer Abstam-
mung< war, läßt sich nicht mehr sicher feststellen.« Das 
ist eine Aussage, die man über Millionen anderer Men-
schen auf der Welt auch wird treffen können, deren Bild 
findet sich aber nicht in diesem Buch. 

So enthält das Werk von Engelmann ein ungeheures 
Durcheinander von Tatsachen, Wahrheiten, Halbwahr-
heiten, von denen man eigentlich nicht so recht weiß, wem 
es eigentlich nützen soll, und für wen ein solches Buch 
geschrieben ist. Kortner hat einmal gesagt: »Jude allein 
ist noch nicht abendfüllend«, und die Tatsache, einen rei-
ßerischen und erst noch falschen Titel gefunden zu haben, 
wie »Deutschland ohne Juden« mit einer Ansammlung 
von Namen und Abstammungshinweisen, ruft zuerst und 
vor allem doch nur Langeweile hervor. Wer soll das 
eigentlich lesen und wen interessiert es, ob der Reichs-
kommissar für die Berliner Olympiade 1936, Theodor 
Lewald, auch jüdische Ahnen besaß oder der Physiker 
Otto Hahn? Und warum bedarf es eigentlich für die Pole-
mik gegen Schlamm und Habe eines derartigen Buches? 
Daß Engelmann die beiden nicht mag, ist verständlich, 
aber gerade diese Auseinandersetzung mit ihnen zeigt, 
daß Engelmann alles herunterschreibt, was ihm zum The-
ma Juden einfällt, und das ist ziemlich wirr und apologe-
tisch, denn am Beispiel Schlamms und Habes soll bewie-
sen werden, es gäbe auch reaktionäre Juden, was ja nur 
eine trübsinnige Binsenwahrheit ist. 

Was eigentlich die Juden wirklich sind oder waren, er-
fährt der Leser angesichts so vieler Namen und Hinweise 
und genealogischer Behauptungen nur nebenbei. Uns er-
scheint dabei die gescheiteste Mitteilung im Buch die fol-
gende Stelle zu sein: »Natürlich waren beileibe nicht alle 
deutschen Bürger jüdischer Herkunft bedeutende Wissen-
schaftler, Philosophen, Schriftsteller, Künstler oder auch 
Mäzene. Die allermeisten waren ganz gewöhnliche Mit-
glieder des deutschen Mittelstandes, Kaufleute, Hand-
werker, kleine Gewerbetreibende, Angehörige der freien 
Berufe, Beamte, Soldaten oder auch Landwirte ...« 
(S. 413). Das ist aber gerade das eigentliche Problem: Die 
halbe Million sozusagen »normaler« Juden, die kaum 
auffielen, die weitgehend integriert waren, sie bildeten 
das deutsche Judentum, und ihre Verfolgung wäre natür-
lich genauso verdammenswert gewesen, wenn unter den 
Juden nicht so viele Nobelpreisträger oder sonstige Per-
sönlichkeiten gewesen wären, die man als geistige Elite 
bezeichnet. 
Wenn wir also von den deutschen Juden sprechen, so gilt 
vor allem zu bedenken, daß es sich hier um Menschen 
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handelte, dıe wirklich noch Juden geblieben N, un se1n, in welcher Generationen VO deutschen Juden jahr-
nıcht durch eınen bewußften Akt der Großeltern, Eltern hundertelang ansassıg SCWESCH Diese Synthese 1St
oder durch eigenen Entschluf das Judentum verlassen schliefßlich gescheitert. Dıie menschliche Tragık der gesche1-
hatten. Sehr breite Schichten der deutschen Juden terten deutsch-Jüdischen Lebensgemeinschaft estand auf
War bereıt, hr Volkstum liquidieren, wollten aber, aal jüdischer Seite darın, dafß hıer ın eiınem vollen Eınsatz
reilich schr Vers  iedenen Ausmaßen, ıhr Judentum, als versucht worden War, eiıner harmonischen Synthese
Erbe, als Konfessıion, als Kulturgut, als pietätvolles zwıschen dem ererbten Gut der Väter un dem als Hei-
Sicheinreihen 1n die Kette der (zsenerationen bewahren. mMmMat empfundenen Land gelangen. Es annn
Sje also jener totalen Assımilatıon, welche dıe schliefßlich auch nıcht die Juden, welche das 1ıne Element
Mehrheıit der Elite mıiıt dem Verschwinden bezahlen hrer Exı1istenz VO sıch abgeworfen haben Max Brod hat
bereit W al, nıcht bereıit. icht 1Ur über diese Mehrheit VO  - der » Distanzliebe« gvesprochen, die als dıe ıdeale Be-
der Juden Deutschlands erfährt INa  3 nıchts AUS dem ziehung zwiıischen Deutschen und Juden hätte herrschen
Buche VO  — Engelmann, sondern a uch über das, W A4S sollen Aber Brod hat cel'ber erkannt: Wo Liebe iSt,
eigentlich deutsches Judentum WAar, W 1458 das jüdische olk schwindet das Gefühl der Distanz un das valt für die
konstitulert hat, die jüdische Religion AaUsSsagl und dem Juden, und Dıstanz ISt, kommt keıine Liebe auf,
deutschen Juden bedeutete, das jüdische Leben VO der und das galt für viele Deutsche
Wiıege bıs ZU rab ertullt. Wohl werden Namen W/as 1St AUS$S alldem lernen: Interessieren WIr U115 wenl1-
veboten: Hermann Cohen, Martın Buber, Leo Baeck SCI für das Etikett, schubladisieren WIr nıcht lebendige
W as S1E tür die deutschen Juden aber leisteten, W1e sSie Menschen, iındem WIir S1e rassısch, relig1ös, natıonal a b-
ihnen ermöglichten, moderne Juden sein, das interes- stempeln, sondern begegnen WIr dem, MIt dem WIr

Lun haben, als menschlichem Partner, nehmen WIr dassiert den Autor wenıger. ber dafß eın Marcel Hepp,
Berater VO Franz Josef Straufß, auch jüdische Ahnen n  9 W 145 se1ın will, un akzeptieren WIr ıhn nach
vehabt haben soll, cscheint dem ın Bayern ebenden Vertas- seinem Selbstverständnis, nıcht nach der Karıkatur, ıe
SCr offenbar mächtig anzugehen. Datür aber kommt der Wır uns VOo 1hm zeichnen. arl Jaspers hat einmal g-
Name des bedeutendsten deutsch-jüdischen Religions- schrieben: » Zwis  en einzelnen Juden un einzelnen

Deutschen, beide sS1€e selibst, beıde ıhres Judeseins undphılosophen Franz Kosenzweig überhaupt nicht V OT, Und
das Ist das Typische diesem Buch Es 1St vielleicht Deutschseins bewulßßit, kannn eın Gespräch statttfinden In
ıne kleine 15St des Schicksals, dafß Rosenzweıg diesem innıger Verbundenheıt. Man sollte aufhören, allgemeın
Sammelsurium entschlüpft iSt : Er War nämlıch derjenıge Vo den Juden un den Deutschen als Kollektiven
jüdische Denker, der In seiner eıit tiefsten m1t der reden. Untruchtbarer, ftür Frieden un Vernunft und

Menschsein Oser  . Natıionalısmus, sollte autf beiden SeitenProblematik Judentum un Deutschtum hat,
und tür die damalige Sıtuation Wesentliches aruüber AauS$s- verschwınden. Heute 1st e1n Staat viel WEertT, als
gesagtl hat Rosenzweıg WarTtr CS, der über dieses »und« Gerechtigkeıit un politischer Freiheit selner Bürger VEOT-

spekuliert hat, das zwischen »Deutschtum« un Judentum wirklhicht. Die natıonalen Überlieferungen sind kostbar,
steht. Was Rosenzweıg arüber Januar 19158 ın aber nunmehr unpolitisch; S1Ee finden sich ın einem wah-
eiınem Briet geschrieben hat, haben Hunderttausende VO TelnN politischen Staat als vieltache ININECEN. «

Juden in Deutschland hnilıch empfunden: 5Seıen wır Ehrlıch
A lso Deutsche un: Juden Beides, ohne uns das >ufid<

SOLSCH Wo 1m Leben des FEinzelnen der Schwer- ABRAHAM EINBERG Christuskiller. TIraumapunkt lıegen soll, das sınd alles Dıinge, die jeder Eın-
zelne für sıch und InN1ıt sich entscheiden mu{ ber mMu: meıines Lebens. Mıt eınem Beitrag VOIN Friedrich Heer. Ins

Deutsche übertragen VOoIl Wult Teichmann. München —entscheiden können. Man muß ıhm die Fähigkeit dazu
geben. Deshalb wiırd m1r dıe Judentrage praktısch ZuUur

Wıen 1969 Herbig Verlagsbuchhandlung. 384 Seiten.
Der Tıtel der deutschen Übersetzung dieses Adurchaus NST-Erziehungsfrage. Jeder ol} das Judentum kennenlernen,

w1e das Deutschtum kennenlernt. Dann kann sich zunehmenden Buches oll WAar reißerisch se1n, duürfte ber
leıder eher abschreckend se1nN. Sollte dieser Verdachtseine Weıse, das yund« jeben, aussuchen. «

Nun, die Umwelt hatte schließlich den Juden diese Wahl R echt bestehen, ware das cschr schade: denn Feinberg
verdient auiImerksame L.eser. Abgesehen davon, daß dernıcht velassen. Die Frage nach dem Wesen des deutschen
Titel eıne Vermengung VOo eiınem eingedeutschten undJudentums riıchtet sıch daher heute den Historiker.

W as afct sıch in wenıgen Worten arüber sagen? eınem englıschen Wort ISt, trıfit MNUr ZzZu Teil den In-
halt des Buches, dessen originaler Tıtel lautet: »Storm

Das deutsche Judentum WAar se1t den Tagen der mittel-
alterlichen arabisch-jüdischen Epoche in Spanıen e1n ein- the (zates o+ Jericho «, Gewißß, der vulgär-christliche Vor-

wurf, die Juden se1l1en schuld Tode Christi, hat VO  }
zigartıges geistiges, kulturelles un menschliches Phäno- ınd Feinberg schaften gemacht un 1st eın Irauma
IMETN, wenngleich dıese deutschen Juden auch me1st Stiet-
kınder 1m Hause des Staates blieben. Man tolerijerte s1€e se1nes Lebens veworden. Aber geht nıcht 1Ur dieses

Vorurteil, sondern viele andere Vorurteile nıcht m1n-
bestentalls als Staatsbürger, wenn gerade den Herr- der, dıe der Vertasser eit seines Lebens bekämpftt hat,
schenden beliebte: Miıtbürgern sınd die deutschen nıcht zuletzt den Rassenwahn überhaupt. Rabbiner
Juden eigentlıch TSEU nach 1945 avancıert, als das deut- Abraham Feinberg ist aktives Miıtghed des »Canadıan
sche Judentum ıIn seiner Iassischen Form bereıts ın dıe Councıl ot Chrıistians and Jews«. Sein Buch Ist einem
Geschichte eingegangen W Aal. besseren Verständnis zwischen Juden un Christen g-
Wodurch wurde das Besondere des deutschen Judentums widmet. In seiıner Einführung gelıngt Friedrich Heer,
begründet? Es estand in dem ernstiten Streben, das Eıgene das Einzelschicksal dieses engagıerten R eformrabbiners in
immer wieder gewınnen, ohne den Kontakt ZUFr Um- Aje Geschichte der Juden In Amerika un die allgemeıne
welt verlieren; dıe TIreue ZUrFr großen jüdischen Ver- Zeitgeschichte integrieren, als exemplarisch erwel-
vangenheit sollte vereinbar Iniıt der Liebe der Heımat SCIH Mıt ungewöhnlichem Takt führt auch 1n das lau-
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handelte, die wirklich noch Juden geblieben waren, und 
nicht durch einen bewußten Akt der Großeltern, Eltern 
oder durch eigenen Entschluß das Judentum verlassen 
hatten. Sehr breite Schichten der deutschen Juden waren 
zwar bereit, ihr Volkstum zu liquidieren, wollten aber, in 
freilich sehr verschiedenen Ausmaßen, ihr Judentum, als 
Erbe, als Konfession, als Kulturgut, als pietätvolles 
Sicheinreihen in die Kette der Generationen bewahren. 
Sie waren also zu jener totalen Assimilation, welche die 
Mehrheit der Elite mit dem Verschwinden zu bezahlen 
bereit war, nicht bereit. Nicht nur über diese Mehrheit 
der Juden Deutschlands erfährt man nichts aus dem 
Buche von Engelmann, sondern auch über das, was 
eigentlich deutsches Judentum war, was das jüdische Volk 
konstituiert hat, die jüdische Religion aussagt und dem 
deutschen Juden bedeutete, das jüdische Leben von der 
Wiege bis zum Grab erfüllt. Wohl werden Namen an-
geboten: Hermann Cohen, Martin Buber, Leo Baeck. 
Was sie für die deutschen Juden aber leisteten, wie sie 
ihnen ermöglichten, moderne Juden zu sein, das interes-
siert den Autor weniger. Aber daß ein Marcel Hepp, 
Berater von Franz Josef Strauß, auch jüdische Ahnen 
gehabt haben soll, scheint dem in Bayern lebenden Verfas-
ser offenbar mächtig anzugehen. Dafür aber kommt der 
Name des bedeutendsten deutsch-jüdischen Religions-
philosophen Franz Rosenzweig überhaupt nicht vor. Und 
das ist genau das Typische an diesem Buch. Es ist vielleicht 
eine kleine List des Schicksals, daß Rosenzweig diesem 
Sammelsurium entschlüpft ist: Er war nämlich derjenige 
jüdische Denker, der in seiner Zeit am tiefsten mit der 
Problematik Judentum und Deutschtum gerungen hat, 
und für die damalige Situation Wesentliches darüber aus-
gesagt hat. Rosenzweig war es, der über dieses »und« 
spekuliert hat, das zwischen »Deutschtum« und Judentum 
steht. Was Rosenzweig darüber am 16. Januar 1918 in 
einem Brief geschrieben hat, haben Hunderttausende von 
Juden in Deutschland ähnlich empfunden: »Seien wir 
also Deutsche und Juden. Beides, ohne uns um das >und< 
zu sorgen ... Wo im Leben des Einzelnen der Schwer-
punkt liegen soll, ... das sind alles Dinge, die jeder Ein-
zelne für sich und mit sich entscheiden muß. Aber er muß 
entscheiden können. Man muß ihm die Fähigkeit dazu 
geben. ... Deshalb wird mir die Judenfrage praktisch zur 
Erziehungsfrage. Jeder soll das Judentum kennenlernen, 
wie er das Deutschtum kennenlernt. Dann kann er sich 
seine Weise, das >und< zu leben, aussuchen.« 
Nun, die Umwelt hatte schließlich den Juden diese Wahl 
nicht gelassen. Die Frage nach dem Wesen des deutschen 
Judentums richtet sich daher heute an den Historiker. 
Was läßt sich in wenigen Worten darüber sagen? 

Das deutsche Judentum war seit den Tagen der mittel-
alterlichen arabisch-jüdischen Epoche in Spanien ein ein-
zigartiges geistiges, kulturelles und menschliches Phäno-
men, wenngleich diese deutschen Juden auch meist Stief-
kinder im Hause des Staates blieben. Man tolerierte sie 
bestenfalls als Staatsbürger, wenn es gerade den Herr-
schenden beliebte; zu Mitbürgern sind die deutschen 
Juden eigentlich erst nach 1945 avanciert, als das deut-
sche Judentum in seiner klassischen Form bereits in die 
Geschichte eingegangen war. 

Wodurch wurde das Besondere des deutschen Judentums 
begründet? Es bestand in dem ernsten Streben, das Eigene 
immer wieder zu gewinnen, ohne den Kontakt zur Um-
welt zu verlieren; die Treue zur großen jüdischen Ver-
gangenheit sollte vereinbar mit der Liebe zu der Heimat 

sein, in welcher Generationen von deutschen Juden jahr-
hundertelang ansässig gewesen waren. Diese Synthese ist 
schließlich gescheitert. Die menschliche Tragik der geschei-
terten deutsch-jüdischen Lebensgemeinschaft bestand auf 
jüdischer Seite darin, daß hier in einem vollen Einsatz 
versucht worden war, zu einer harmonischen Synthese 
zwischen dem ererbten Gut der Väter und dem als Hei-
mat empfundenen Land zu gelangen. Es waren dann 
schließlich auch nicht die Juden, welche das eine Element 
ihrer Existenz von sich abgeworfen haben. Max Brod hat 
von der »Distanzliebe« gesprochen, die als die ideale Be-
ziehung zwischen Deutschen und Juden hätte herrschen 
sollen. Aber Brod hat selber erkannt: Wo Liebe ist, 
schwindet das Gefühl der Distanz — und das galt für die 
Juden, — und wo Distanz ist, kommt keine Liebe auf, 
und das galt für viele Deutsche. 
Was ist aus alldem zu lernen: Interessieren wir uns weni-
ger für das Etikett, schubladisieren wir nicht lebendige 
Menschen, indem wir sie rassisch, religiös, national ab-
stempeln, sondern begegnen wir dem, mit dem wir es zu 
tun haben, als menschlichem Partner, nehmen wir das 
ernst, was er sein will, und akzeptieren wir ihn nach 
seinem Selbstverständnis, nicht nach der Karikatur, die 
wir uns von ihm zeichnen. Karl Jaspers hat einmal ge-
schrieben: »Zwischen einzelnen Juden und einzelnen 
Deutschen, beide sie selbst, beide ihres Judeseins und 
Deutschseins bewußt, kann ein Gespräch stattfinden in 
inniger Verbundenheit. Man sollte aufhören, allgemein 
von den Juden und den Deutschen als Kollektiven zu 
reden. Unfruchtbarer, für Frieden und Vernunft und 
Menschsein böser Nationalismus, sollte auf beiden Seiten 
verschwinden. Heute ist ein Staat so viel wert, als er an 
Gerechtigkeit und politischer Freiheit seiner Bürger ver-
wirklicht. Die nationalen Überlieferungen sind kostbar, 
aber nunmehr unpolitisch; sie finden sich in einem wah-
ren politischen Staat als vielfache zusammen.« 

E. L. Ehrlich 

ABRAHAM L. FEINBERG: Christuskiller. Trauma 
meines Lebens. Mit einem Beitrag von Friedrich Heer. Ins 
Deutsche übertragen von Wulf Teichmann. München — 
Wien 1969. F. A. Herbig Verlagsbuchhandlung. 384 Seiten. 

Der Titel der deutschen Übersetzung dieses durchaus ernst-
zunehmenden Buches soll zwar reißerisch sein, dürfte aber 
leider eher abschreckend sein. Sollte dieser Verdacht zu 
Recht bestehen, so wäre das sehr schade; denn Feinberg 
verdient aufmerksame Leser. Abgesehen davon, daß der 
Titel eine Vermengung von einem eingedeutschten und 
einem englischen Wort ist, trifft er nur zum Teil den In-
halt des Buches, dessen originaler Titel lautet: »Storm 
the Gates of Jericho«. Gewiß, der vulgär-christliche Vor-
wurf, die Juden seien schuld am Tode Christi, hat von 
Kind an Feinberg zu schaffen gemacht und ist ein Trauma 
seines Lebens geworden. Aber es geht nicht nur um dieses 
Vorurteil, sondern um viele andere Vorurteile nicht min-
der, die der Verfasser zeit seines Lebens bekämpft hat, 
nicht zuletzt gegen den Rassenwahn überhaupt. Rabbiner 
Abraham L. Feinberg ist aktives Mitglied des »Canadian 
Council of Christians and Jews«. Sein Buch ist einem 
besseren Verständnis zwischen Juden und Christen ge-
widmet. In seiner Einführung gelingt es Friedrich Heer, 
das Einzelschicksal dieses engagierten Reformrabbiners in 
die Geschichte der Juden in Amerika und die allgemeine 
Zeitgeschichte zu integrieren, es als exemplarisch zu erwei-
sen. Mit ungewöhnlichem Takt führt er auch in das Glau- 

124 


